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Boden als komplexe »Schnittstelle« in der Umwelt
Prof. Hans Joachim Fiedler zum 90. Geburtstag

Prof. Karl-Heinz Feger, 
Prof. Karsten Kalbitz

Der Nestor der Bodenwissenschaften 
an der TU Dresden, Prof. Hans Joachim 
Fiedler,  beging am 30. Dezember seinen 
90. Geburtstag in bewundernswerter 
geistiger Frische. Prof. Fiedler kann auf 
ein langes und erfülltes Berufsleben 
zurückblicken. Durch sein umfangrei-
ches Wirken hat er die Weiterentwick-
lung der Bodenkunde von einem zu-
nächst agrar- und forstwirtschaftlichen 
Grundlagenfach hin zu einem integra-
len Bestandteil der modernen Umwelt-
wissenschaften maßgeblich mitge-
staltet. Gerade die »Nachhaltigkeit« als 
global anerkanntes Prinzip – die UN-
Vollversammlung beschloss vor zwei 
Jahren die weitreichende 2030-Nachhal-
tigkeitsagenda – ist ohne die Ressource 
Boden undenkbar. Mit seinen interdis-
ziplinären Ansätzen hat H.J. Fiedler 
schon früh auf die Bedeutung des Bo-
dens als Umweltmedium und dessen 
ausgeprägte Schnittstellenfunktion im 
Naturhaushalt hingewiesen. So hat er 
wesentlich dazu beigetragen, bei Land- 
und Forstwirten, Wasserwirtschaftlern 
und Raumplanern das Verständnis des 
Bodens als Bestandteil sowohl intakter 
als auch durch den Menschen stark ver-
änderter Ökosysteme und Landschaften 
zu entwickeln. Dabei konnte er deut-
lichmachen, dass die vielfältige Aus-
prägung der Bodendecke und die kom-
plexen Wechselwirkungen mit Wasser 

und Atmosphä-
re standörtlich 
d i f feren zier te 
Handlungs- und 
Schutzkonzepte 
erfordern. 

I n  D ü s s e l -
dorf 1927 gebo-
ren absolvierte 
H.J. Fiedler im 
Rheinland auch 
seine Schulzeit. 
Das Kriegsende 
erlebte er in Mit-
teldeutschland, 

wo er in Jena bereits 1945 das Studium 
der Chemie, Physik und Mineralogie 
aufnehmen konnte und 1951 mit Aus-
zeichnung promoviert wurde. Ebenfalls 
in Jena habilitierte er sich dann 1957 in 
den Fächern Agrikulturchemie und Bo-
denmikrobiologie. Es folgte im gleichen 
Jahr die Berufung auf die Dozentur für 
Pflanzenernährung an der Universi-
tät Rostock. In ungewöhnlich jungem 
Alter von nur 31 Jahren wurde er 1959 
zum Professor für Bodenkunde und 
Standortslehre an die Fakultät für Forst-
wirtschaft Tharandt der damaligen TH 
Dresden berufen. Er leitete das gleich-
namige Institut bzw. Wissenschaftsge-
biet von 1960 bis zu seiner Emeritierung 
1995. In dieser sehr langen und beweg-
ten Zeit leistete er Beeindruckendes: Un-
ter schwierigen materiellen und organi-
satorischen Bedingungen verstand es 
Fiedler, ein modernes und leistungsfä-

higes Labor aufzubauen. Dabei verband 
er in der Forschung Natur- und Forst-
wissenschaftler mit dem gemeinsamen 
Ziel, methodische Grundlagen sowie 
Probleme der forstlichen Praxis und des 
Umweltschutzes (was unter den politi-
schen Bedingungen in der DDR alles an-
dere als opportun war) wissenschaftlich 
fundiert und mit interdisziplinärer Aus-
richtung zu bearbeiten. Beispiele sind 
die Schwermetallbelastung der Böden 
im Freiberger Raum oder die Waldschä-
den der Mittelgebirge bedingt durch die 
damals extrem hohen Schwefeldioxid-
Luftimmissionen. 

Als rhetorisch begabter Hochschul-
lehrer begleitete und prägte der Jubilar 
mehrere Generationen von Studenten 
und Doktoranden. Er betreute eine große 
Zahl von Qualifizierungsarbeiten. Mehr 
als 15 Fachbücher und über 600 Publika-
tionen zeugen von seinem schier uner-
schöpflichen Eifer. Sein großes wissen-
schaftliches Engagement dokumentiert 
sich auch in der Mitarbeit bei verschie-
denen, auch internationalen Zeitschrif-
ten. Obwohl die Kontakte zu Kollegen in 
der anderen Hälfte Deutschlands und 
des westlichen Auslands bis zur politi-
schen Wende 1989 sehr erschwert oder 
sogar massiv verhindert wurden, wuchs 
die Reputation von Professor Fiedler 
auch außerhalb der DDR kontinuierlich. 
Ausdruck und Bestätigung fand dies in 
der Verleihung von Ehrendoktorwürden 
in München (1988), Trier (1989) sowie 
Uppsala/Schweden (1995). 

Nach der Wende fiel Professor Fiedler 
die nicht immer einfache Aufgabe zu, 
als Dekan der damaligen Großfakultät 
Bau-, Wasser- und Forstwesen (1990–
1994) den Prozess der Selbsterneuerung 
an der TU Dresden maßgeblich mit zu 
gestalten. Dabei halfen ihm wissen-
schaftliche Reputation und persönliche 
Integrität. Einige seiner weitsichtigen 
Ideen – wie etwa die Ausrichtung der 
Fakultät zu einer Plattform interdiszi-
plinärer Umweltforschung mit einer 
maßgeblichen Beteiligung der Boden-
wissenschaften – waren damals jedoch 
nicht umsetzbar; die Zeit war dafür 
noch nicht reif! Umso mehr mag es ihn 
heute mit Genugtuung erfüllen, dass 
Vieles von dem damals Angestrebten 
inzwischen (nach einer »Keimruhe« 
von zwei Jahrzehnten!) an der heutigen 
Fakultät Umweltwissenschaften reali-
siert ist. Auch sein Engagement für das 
internationale Fortbildungsprogramm 
zum Umweltmanagement am »Centre 
for International Postgraduate Studies 
of Environmental Management« (CIP-
SEM) an der TU Dresden hat reife Früch-
te getragen: Die in Zusammenarbeit mit 
dem UN-Umweltprogramm (UNEP) und 
der UNESCO betriebene Fortbildungs-
einrichtung besteht seit 1977. Seit 1990 
sind Bundesumweltministerium und 
TU Dresden gemeinsame Träger. Der 
Jubilar hat einen maßgeblichen Anteil 
daran, dass CIPSEM nicht nur die poli-
tische Wende überstanden hat, sondern 
sich danach inhaltlich und organisa-

torisch weiter entwickeln konnte und 
heute über ein weltweites Absolventen-
Netzwerk verfügt, das zur zunehmen-
den Internationalität unserer Univer-
sität beiträgt. Das kürzlich begangene 
40-jährige Jubiläum erfüllt ihn daher 
mit Stolz.  

Trotz seines Ruhestandes hat Hans 
Joachim Fiedler sich weiterhin für die 
Wissenschaft eingesetzt. So wirkt er in 
der deutschen UNESCO-Kommission 
als Ehrenmitglied mit. Die Deutsche 
Bodenkundliche Gesellschaft (DBG) 
ernannte ihn aufgrund seiner wissen-
schaftlichen Verdienste im Jahr 1993 
zum Ehrenmitglied. Nach wie vor ist er 
auch aktives Mitglied der Sächsischen 
Akademie der Wissenschaften zu Leip-
zig. Der Jubilar nimmt noch immer 
interessiert Anteil an den Aktivitäten 
seines »alten« Instituts in Tharandt. 
Auf der Weihnachtsfeier beeindruckte 
er kürzlich durch einen feinsinnig-hu-
morvollen Beitrag. 

Seine Schüler, früheren Mitarbeiter, 
Freunde und Kollegen sowie die Fakul-
tät mit der Fachrichtung Forstwissen-
schaften und das Institut wünschen 
ihm anhaltende Gesundheit, alles er-
denklich Gute und weitere glückliche 
Lebensjahre mit seiner liebenswerten 
Gattin, die ihn stets mit großem Ver-
ständnis und tatkräftiger Unterstüt-
zung begleitet hat. Das Institut für Bo-
denkunde und Standortslehre sowie die 
DBG würdigen den Jubilar mit einem 
Ehrenkolloquium am 23. Januar 2018. 

Arten ohne Grenzen
Die TU Dresden schützt in einem tschechisch-sächsischen Projekt die Synergie von Artenvielfalt und Tradition im Erzgebirge

Susann Lederer

Mehr menschliche Bewirtschaftung für 
mehr Artenvielfalt: An der sächsisch-
tschechischen Grenze wollen Forscher 
beider Länder auf diese Weise die Flora 
und Fauna vor Ort bewahren. »800 Jah-
re Bergbau und Landwirtschaft haben 
im Erzgebirge Kulturlandschaften ge-
formt. Die Biotope, die darin gewach-
sen sind, sind auf diese Nutzung ange-
wiesen, um weiterzuleben«, erklärt Dr. 
Frank Müller vom Institut für Botanik 
an der TU Dresden. Diese Biotope und 
ihre Pflanzenarten – viele selten und 
auf Roten Listen – zu schützen und zu 
regenerieren ist das Ziel eines bilatera-
len Umweltschutzprojekts, das 2018 be-
ginnt, und in dem Wissenschaftler der 
TU Dresden und der Jan-Evangelista-
Purkyně-Universität Ústí nad Labem 
zusammenarbeiten. Vom EU-Fonds 
für regionale Entwicklung gefördert, 
bündeln die Forscher ihre Erfahrungen 
zum Schutz der menschengemachten 
Gesteinsbiotope und ihrer Pflanzenar-
ten und leiten Konzepte für deren Erhalt 
ab. Ein besonderer Fokus sind Bergbau-
biotope und die Steinrücken oder Lese-
steinwälle.

Das Erzgebirge ist reich an ihnen. Die 
Mauern haben Bauern und Dorfbewoh-
ner über Jahrhunderte aufgehäuft: Sie 
befreiten Äcker und Grünland von un-
erwünschtem Gestein, und markierten 
zugleich Ackerraine und Flurgrenzen. 
Diese Grenzen aus aufgelesenen Stei-
nen – Lesesteinen – bilden seitdem das 
Zuhause für Arten wie Wildapfel und 
Feuerlilie, Heuschrecken und Reptilien; 
Heilpflanzen wie Bärwurz und Johan-
niskraut bevorzugen die kargen Flächen 
ebenso wie Moose und Flechten, die an 
schwermetallreiche Standorte gebun-

den sind. Für ihr Überleben müssen 
»Natur und Kultur in Einklang« sein, 
so das Ziel von Dr. Müller. »Den Flächen 
täte es gut, wenn wir die Menschen im 
Umland wieder in ihre Nutzung inte-
grieren könnten.« Bloßes Brachliegen 
führt auf Dauer zum Verlust der Pflan-
zen und Tiere, die sich in den Steinrü-
cken und ehemaligen Bergbauflächen 
angesiedelt haben. »Alle Biotope in Mit-
teleuropa entwickeln sich letztlich in 
Richtung Wald, das ist die Endgesell-
schaft hier. Wald ist natürlich schön – 
aber nach 800 Jahren Mensch und Na-
tur im Erzgebirge würde das, was heute 
hier lebt, im Wald wahrscheinlich un-
tergehen.«

Um die Grenzen zwischen Tsche-
chien und Sachsen sowie zwischen 
Mensch und Natur in einem gemein-
samen Lebensraum zu schützen, sam-
meln und bewerten die Forscher ab 
kommendem Jahr biotische Daten für 
rund 300 Hektar Fläche. Wesentlich 
hierfür ist der Aufbau von Kontakten 
zwischen botanischen Forschungsein-
richtungen, Verwaltungen, Museen 
und Vereinen beider Länder. Aber auch 
Akzeptanz und Verständnis der lokalen 
Bevölkerung für ihre kulturelle Natur-
landschaft ist mit Exkursionen und 
Informationsveranstaltungen Teil des 
Projekts.

Die Analysen sollen Handlungsträ-
gern effiziente Planungsinstrumente 
an die Hand geben, um transnationale 
Ziele des Natur- und Landschaftsschut-
zes zu erreichen – und der Wissenschaft 
neue Erkenntnisse zur Ökologie der Bio-
toptype und ihrer charakteristischen 
Pflanzenarten bringen. Das natur-
kulturelle Erbe erhält durch die Un-
tersuchungen auch Futter für die Be-
werbung als UNESCO-Welterbe – die 

»Montane Kulturlandschaft Erzgebirge/
Krušnohoří«.

Dr. Müller, der schon als Kind die Or-
chideenwiesen seiner hiesigen Heimat 
mit Sensen pflegte, hofft zudem auf mo-
tivierende Vergleiche zu seiner Doktor-
arbeit: »Ich habe zu den Steinrücken im 
Erzgebirge promoviert. Nachdem in den 

vergangenen Jahren einige Pflegemaß-
nahmen für Großschutzgebiete im Erz-
gebirge gelaufen sind, hoffe und denke 
ich, dass wir von der damaligen Analyse 
aus positive Entwicklungen feststellen.«

Das Vorhaben ist Teil des grenzüber-
greifenden Kooperationsprogramms 
Freistaat Sachsen – Tschechische Re-

publik 2014 – 2020, das Ende vergan-
genen Jahres sieben neue Projekte zur 
Förderung freigegeben hat. Rund 10,1 
Millionen Euro fließen aus dem Fonds 
für regionale Entwicklung von der Eu-
ropäischen Union in die Grenze, um 
hier kulturelle und ökologische Brücken 
zwischen den Ländern zu bauen.

In Lesesteinwällen wie diesem am Geisingberg im Osterzgebirge haben sich über Jahrhunderte zahlreiche Arten angesiedelt. 
Foto: Frank Müller

Prof. Hans Joachim 
Fiedler.  Foto: TUD-IBS

Additive Fertigung soll schneller industriereif werden
Leibnitz-Institut richtet 3-D-Applikationslabor ein

Um 3-D-Druck schneller industriefähig 
zu machen, hat das Leibniz-Institut für 
Polymerforschung Dresden (IPF) ein 
neues Applikationslabor für »additive 
Fertigungsverfahren« eingerichtet. Die 
Idee dabei: Unternehmen und andere 
Praxispartner sollen in dem Labor Er-
kenntnisse der Grundlagenforschung 
in konkrete Produkte überführen, die 

3-D-Drucktechnologie erproben, ihre 
Mitarbeiter dort ausbilden und sich von 
Experten beraten lassen. Auch bei der 
Fördermittel-Akquise für 3-D-Druck-
Innovationen werde man die Partner-
Betriebe unterstützen, versprechen die 
Leibniz-Wissenschaftler. Hintergrund: 
Bisher setzen vor allem Prototypen-
Hersteller, Künstler und Heimwerker 

solche Geräte ein, da heutige 3-D-Dru-
cker zumeist nur Teile aus einfachem 
Kunststoff erzeugen können. Unter der 
Profi-Bezeichnung »Additiv-generative 
Fertigung« und mit neuen Druckma-
terialien bis hin zu Metallen und Kera-
miken zieht diese Technologie nun aber 
auch in die Industrie ein. Die Geräte im 
IPF-Labor beherrschen daher auch un-

terschiedliche Druckverfahren wie Ste-
reolithographie oder Tintendruck und 
können verschiedene Polymere drucken.
An Instituten der Leibniz-Gemeinschaft 
existieren deutschlandweit derzeit 12 Ap-
plikationslabore. Das IPF fördert bereits 
im Leibniz-Applikationslabor Multifunk-
tionelle Polymerwerkstoffe den Wissens-
transfer.  Heiko Weckbrodt
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